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Ja der »Im-It verlor-etc 
Roman von Jeder v. Bosettiiz. 

(3. FortsehungJ 
Die Londoner «Times« brachte et. 

Da drei Wochen später folgenden 
aussährlichen Bericht über ein furcht- 
dates Ereigniß, das sich aus hohes 
Seeabgesptelt hatte und dem zahl- 
reiche Menschenleben zum Opfer ge- 
sallen waren: 

«Marseille 17. Oktober Wir 
meldeten schon telegraphisch, daß der 

beste und seetiichtigste Paaetdampser 
der Compagnie generale transatlan- 
tiaues der ,Marschall Neh, ein Schiss 
von sechstausend Tons, Kapitän 
Eharles Voiton, aus seiner Fahrt 
von Zentralamerita nach der Hei- 
math untergegangen sei, und daß 
don seiner Bemannung verhältniss- 
rnäßig nur wenige gerettet werden 
konnten. Ueber die schreckliche Kata- 
strophe liegen nunmehr nähere Nach- 
richten durch einen Matrosen vor. 

Am 6. September ging der ,Mar- 
schall Reif don Sankt Thomas aus in 
See. Bis Jamatta hatten wir das 

herrlichste Wetter von der Welt kaum 
aber lag Kingston hinter uns, so be- 
gannen sich die ersten Vorboten eines 
starken Umschwangs zu melden. Arn 
vierten Tage nach der Absahrt von 

Lingston brach der eigentliche Sturm 
los. Schon am Abend vorher war 

das Barometer rasch gesallen. Um 
Mitternacht stand der Wind plöslich 
ganz still, gegen Morgen aber drehte 
er nach Südwest und begann sich von 

Okllllsc II Its-lass sll Ungarn-« seu- 

gen und hagel prasselten in vereinzel- 
ten Schauern hernieder, tsaö Schiff 
lchaß immer noch, wenn ei auch in 
tiefem Winkel über Steuerbord lag, 

radeaus weiter. Mit Anbruch der 
acht wurde die Situation gefähr- 

licher. Der Orkan erwachte, die Lee- 
seite des ,Ney’ lag bis über die Luten 
im Wasser, und die Wellen peitschten 
unaussiirlich über Deck, alles, was 

nicht angefestet war, mit sich hinab- 
reißend. An ein Kursbalten war 

nicht mehr zu denken. Bereits drei 
Leute von der Steuerbedienung wa- 

ren in die See gerissen worden. Arn 
Idend des 19. zeigte das Barometer 
einen tiefsten Stand und begann 

nn langsam wieder zu steigen, trotz- 
dem aber nahm der Sturm eber zu, 
als ab. Gegen ein Uhr des Nachts 
chlug eine Sturzwelle das Oberlicht- 

ster ein, und im Augenblick stand 
auch die erste Kajiite unter Wasser. 
Die meisten Pumpen waren bereits 
serbroschem an den intait gebliebenen 
wurde rastlos gearbeitet. aber gegen 
die immer weiter um stch greifenden 
Zerstörungen der wüthenden Wellen 
ließ sich nicht anlämpfen. Die Ma- 
schine arbeitete nicht mehr, die Pro- 
pellerschraube war beschädigt, von al- 

Segeln war nur eines übrig ge- 
blieben. Langsam begann das Schiff 
inmitten der Strudel zu sinken —- 

man mußte an die letzte Rettung den- 
!en. Von den sechs Booten war zwar 
noch eins seefest, aber es bot nur Platz 
für sechzehn Mann. Der Kapitän 
versammelte uns um sich, dann wur- 

den die Sechzehn, denen das Boot 
überlassen werden sollte, ausgelost; 
die übrigen legten die Rettungggiirtel 
um und ergaben sich in das Unver- 
lneidlichr. Die Todesgefahr war üb- 
rigens für beide Theile gleich groß, 
für die Vierunddreißig im sinkenden 
Schiffe, wie für uns Sechzehn im 
Boote. Obwohl die Heftigleit des 
Sturmes entschieden nachzulassen be- 
ann, ging die See immer noch so 

ch, daß unsere Nußfchale jeden Mo- 
ment in die Tiefe gezogen werden 
konnte. Steuern und tudern war 

vollkommen überflüssig, wir mußten 
uns ganz dem Getriebe der Wellen 
überlassen Am Morgen hatte der 
Sturm sich gelegt, doch schon nach ei- 
nigen Stunden tauchte zu unserem 
namenlosen Schrecken ein neues dunk- 
les Wetter am horizonte auf. Wir 
spüren, obwohl der abermalige Tanz 
bei weitem nicht so furchtbar war, als 
der, dein wir glücklich entronnen, ver- 

y loren gewesen, Mitten wir am Nach- 
mittag nicht den Ring Edward’, ei- 
nen Dampfer der Orientlinie, inSicht 
bekommen, der uns aufnahm. Nun 
Deren totr geborgen. Trotdem der 
Ring deard&#39; einen sprlen Abstecher 
sein Linse machen mußte, versuchte 
er doch noch, au die Jnsassen des 
Reif zu retten. ir lamen aber zu 

Lit; der zweite, wenn auch schwächere 
tnrtn mnßte das Sinken des ,Rey« 

Ieschleunigt hoben; wir sahen nur ein- 
E Trümmer auf den Wellen trei- 

, das mastlofe Brod ruhte aus 
: im Grunde des Meeres Jni Ha- 
k« s- m Madetxa nahm uns ein fran- 

Da er auf, der uns in 
asit erte. —- So weit der 

W des Muttosem Spätere Mel- 
s est-« sen-in we vi- m- 

enf dein Reif Zurückgei 
unter ih der Kopie-in 

spw vvoiu de Fig-Zugs on n a en- 

Element aus 

Ists-nd ans Warjetllt 

Moosssnpsoswsswossvssossossost 

und herr William Lupo aus Kingston 
auf Jamaila gerettet.« 

Jtn Anschluß an diesen, auch von 
ibm wiedergegebenen Bericht über den 
Untergang des »Ma:schall Neu« ver- 

«öffentlichte ein Frantfurter Blatt un- 
«tet dem 10. November des gleichen 
IJabres folgende aufsebenerregende 
O Mittbeiluug: 
« »Unsere Leser erinnern sich viel- 

leicht noch der Thatsache, daß sich un- 

Eter den sechzehn Geretteten bei dem 

IUnglück, das den französischen Dam- 
pfer ,Ney’ unlängst betroffen, sich auch 
ein Herr William Lupo aus Jamaila 
befand. Sie erinnern sich ferner wohl 
noch daran, daß unser verstorbener 
Mitbiirger, der Rentier August Liest- 
mann, seine Millionen laut testamen- 
tarischer Beifügung den Anurchisien 
in der Schweiz vermocht hatte, ein 
Testament, welches jedoch gerichtlicher- 
seits umgeftoszen wurde. Das ganze 
riesige Vermögen wäre nun wahr- 
scheinlich als erbloses Gut dem Fistus 
überwiesen worden, wenn sich nicht 
noch zur rechten Zeit ein ebberechtig- 
ter Verwandter Liestmanus in Gestalt 

Lupo, der sich in Kingston, wo er ein 
blühendeö Geschäft betreibt, aus dem 
,Marschall Reif eingeschifft hatte und 
der bei der schrecklichen Katastrophe, 
welcher das Schiff anheimgefallen, 

unserer Stadt, um seine Erbschaft zu 
erheben. Rechtsanwalt Doktor Karl 
Edlinger isi mit der Führung 

worden, deren Abschluß übri- 
gens, da Mr. Lupo zur Identi- 
fizirung seiner Persönlichkeit mit 
ausreichenden Legitimationen und 
Vollmachten versehen ist, leinerlei 
hindernifse im Wege stehen« 

eben jenes erwähnten William Lupo 
aus Jamaila vorgefunden hättex 

glücklich mit dem Leben davongelom-. 
men ist« befindet sich gegenwärtig ins 

seiner Angelegenheit beauftragti 

S. Kapitel· 
Im Solon der Madame Bulikoss 

schien sich binnen Jahresfrist nichts 
verändert zu haben. Auch Melis- 
die auf ihrem Diwan ruhte, war 
dieselbe geblieben. Vielleicht lag ei- 
ne noch hellere Blässe auf ihren reiner 
und stolzen Gesichtsziiqen nnd viel- 
leicht hatte der melancholifche Zug um 
den vollen Mund sich ein wenig mehr 
oertiefi — ihre schlanke, ebenmiißige 
Gestalt aber war elaftiich wie sonst, 
und ihre Stimme tönte immer noch fo; 
metallen, wie voller Glockenton. 

Jn aufrechter Geltung die Rechte1 
gegen einen Sesselriicken qestemmtJ 
und in der Linken den hellen Sei-; 
deniyut tragend, elegant vom Schei-? 
tel zur Sohle, stand Basil Lacza-? 
roivöli vor ihr. Auf seiner Stirn let-F 
gen tiefe Schatten. und die hefti e? 
Art, in der er die Worte hetvorstieä 
ließ auf arge innere Verstimmung 
schließen. 

,,Lasien Sie Jbve ironischen Be- 
merkungen bei Seite, Clelia&#39;«, sagte 
er mit iiitsterer Miene. »Ich will 
Sie in Ihrem Veraniiaen, Reden zu 
halten. nicht beblndernx nur um das 
eine ersuche ich dringend nnd bös- 

I liebst: wählen Sie als Ableiter Abtes 
iGrimms jemand anderes als mich, es 

ldnnte Sie gereuen!« 
»Drehe-wen — wie gewöhnlich!« 

iClelia leate den schönen Kovs zurück, 
Iund ihre Oberlippe wölbte sich hohn- 
-voll, so daß die schimmernden Zahn- Ireihen sichtbar wurden. Was wün- 

ischen Sie eigentlich noch von mir, 

lBasili Die größere Hälfte meines 
Vermögens babe ich Ihnen, oder dem 

lDäinon, dem Sie dienen, bereits ge- 
sopfertx aelüstetls Sie auch nach dem 
; Rest? Gut, ich bin einverstanden. Laf- 
! sen Sie uns einen Pakt schließen: ich 
l gebe anen alles-, was ich noch besitze. 
"alleö, geben Sie mir als Ersatz daiiir 
i nur eines, meine Freiheit! 
1 Ein Blitz bämischen Triumphes 
iflammte in Laczarowsiis Auge auf. 
jEr wandte der Sprechenden halb den 
lMiit-ten zu, schüttelte wie in ärger- 
Ilicher Erreguna den Kopf und ließ 

dabei spielend den dunklen Schnur- 
bart durch die Finger gleiten. 

»Die Ansichten über individuelle 
Freiheit sind verichieden,« entgegne- 
te er. »Wenn ich mich in besonde- 
rem Maße um Sie betätmnere und 
Sie stets beobachten lasse so geschieht 
dies zu Jbrem eigenen Besten, wie 
auch zum Besten unseres Bundes, dem 
Sie — ginge es nach Ihnen — in ie- 
der Weise entgegenarbeiien würden. 
Daß ich als Ebei der Seition dies 
aber nicht dulden dars, liegt aus der 
hand. Die niederträchtige Betrugerei 
Erich- hat unt schon schwer genug ge- 
schädigt-« N» 

Bei Erwähnung des Namens TM erhob Clelia interessirt den aus 
band gestütten Kaps, und ein leichtes 
Noth berichte dabei über ihr Gesicht. 

»den man nie wieder etwasv von 
ihm sei-IN fragte sie« 

»Ei, ei, meine tbeure clelia«, 
Wie Laezaeowsli »iin der Klaus 
dieses Mut nach immer die alte 

s Wirkung aus Sie austi Wahrhaf- 
tig, man ettte glauben, die verleurns 

.- deeiichen ungen, die, da behaupten 
»sei- vaw um auch- auseaiksrl 

ebenso, vie nur den ganzen Schut- 

tenstreich, den er gegen uns verübt 
hat« hätten so unrecht nichtt« 

»Ich lasse Ihnen gern diesen 
Glauben«. entgegnete Clelia kam-Cli- 
tig. »Im übrigen wissen Sie, daß zu 
meinen wenigen Tugenden auch die der 
Wahrhaftigkeit gehört; ich log nicht, 
als ich Ihnen seiner Zeit versicherte, 
ich hätte von Trich seit seinem sb- 
schiede aus Gens kein weiteres Le- 
benszeichen erhalten. Das; ich mich 
sitr die Angelegenheit interessire. sei es 
auch nur aus Schadenfrende· ist wohl 
natürlich: leider haben Sie mit Ihren 
Mittheilungen darüber sich immer et- 
was kurz gefaßt!« 

Basel dachte einen Augenblicks-nach 
»Nun gut«, sagte er dann, «ich will 

Ihre Neugier befriedigen; vielleicht 
wissen Sie besser und schärfer zu korn- 
biniren, als ich, und tönnen mir aus 
die Spur des Entslohenen helfen. Sie 
lennen die Tbotsache. daß Erich unter 
dein Namen eines Rechtsanwalts Gar- 
der nach Jamaika abreiste, um dort die 
Erben unseres Freundes Liestmann 
auszusuchen. Dem Briese nach, den ich 
aus Kingston von ihm empfing, wickel- 
te sich die ganze Sache glatt und völlig 
unseren Wünschen entsprechend ab; 
wir sollten sogar noch einen Bundes- 
genossen erhalten, aus den wir vorher 
nicht rechnen konnten, der aber in der 
kleinen Komödie eine recht hervorru- 
aende Rolle spielte und Erich in ent- 

f scheidender Weise behilflich war: den 

l 
l 

Jupiter tonas, den Sturm- und Wet- 
teraottl Das Schiff nämlich, das 

» Erich und William Lupo, seinen Be- 
» aleiter. nach Europa zurückstibrte, ge- 
s rieth in einen Taisun und ging unter! 

Erich wurde mit fünfzehn anderen ge- 
« 

reitet. Lupo dagegen ertrant in den 
s Wellen. Nun beginnt ein wirklich at- 
nialei Spiel von seiten Erichs. Von 
den mit ihm geretteten Passagieren des 
untergegangenen ,Marschall Netf kann- 
te niemand seinen Namen, er gab sich 
daher ohne weiteres siir ,Willia1n 
Lupo’ anz. Er konnte auch beweisen, 
das- er diesen Namen trug, denn er 

hatte Gelegenheit zu finden gewußt- 
dern wirklichen Lupo kurz vor dem Un- 
tergange des Schiffes die Brieftasche 
mit allen Legitimationspapieoen zu 
entwenden. Um eine versriihte Einmi- 
schung der in Kingston zurückgeblie- 
benen Schwester des Lupo zu verhin-» 
dern, sandte er dieser von Marseillej 
aus ein mit ,Williakn’ unterzeichne-; 
tes Kabeltelegrainrm in dem er seine 
glückliche Errettung meldete. Dannl 
reiste er ungesäumt nach Frankfurt, 
nur rnit einer kurzen Unterbrechung- 

’hier in Geni, um mir iiber die Ent- 
wickelung der Angelegenheit Bericht zu 
erstatten.« 

,,Er ist also noch einmal nach Gens 
zurückgekehrt?« siet Clelia stockend 
ein, und in ihren großen schwarzen 

istufgen loderte eine diistete Flamme 
au 

»So ist es, meine Verehrtef ent- 
gegnete Laczarowsti mit hämischer 
Betonung, «leider oersiigte er iiber zu 
wenig freie Zeit, sonst hätte er Jhnen 
wohl seine Aufwartung gemacht.D 
Umsicht und die Thattrast mit der 
Erich seine Mission ausgesiihrt, im- 
ponirten mir, ich kann das nicht leug- 
nen; sein ganzes Wesen aber stößte 
mit ein derartiges Vertrauen ein« daß 
ich thöricht genug war, ihn in Frank- 
furt nicht weiter beobachten, sondern 
vollkommen eigenmächtig handeln zu 
lassen. Wie gesagt, es war eine große 
Thorbeit« und ich habe sie auch recht 
bitter bereut. Mit Hilfe eines Abno- 
taten wurde es unserem Freunde man 
schwer, als Mr. William Lupo aus 

Kingston, die diesem zusallende Erb- 
schaft zu erheben. Die Weitläufig- 
leiten, die eine derartige Angelegenheit 
sonst immer mit sich zu bringen pflegt, 
wurden durch die vorzüglichen Legiti- 
mationen des falschen Mr. Lupo bald 
gehoben; kaum aber war der glückliche 
Erbe im Besiße des. ihm zugefallenen 
Vermögen, so verschwand er spurlos-J 

ISPUrlos wenigstens fiir uns, denn 
H obwohl ich sofort den ganzen, so ziem- f 

lich iiber alle Erdtheile reichenden Ap- « 

parat meiner Verbindungen in Bewe- 
gung geseht habe, ist es bis heute nicht 
gelungen, des Entflohenen habhaft zu 
werden. Das Räihselhafteste an die- 
ser unglaublichen Geschichte ist aber 
die Thatsache, daß die Gerichte von 
dem unerhörten Schwindel, dem sie 
zum Opfer gefallen sind, noch nicht 
einmal eine Ahnung zu haben schei- 
nen. Unertliirlich bleibt auch, daß die 
in Jamaita zurückgebliebene Schwe- 
ster Lupos noch nicht Veranlassung 
genommen hat« nach dem Berbleibe 
ihres Bruders, den sie doch noch le- 
bend glaubt, zu forschen. Mir per- 
sönlich ist es natürlich lieber, die eh- 
renwerthe Polizei iiimmert sich auch 
weiterhin um den falschen Erben nicht« 
sondern überläßt mir und meinen 
Leuten die Jagd nach ihm. Früher 
oder später finde ich ihn doch und 
dann e wehe ihm ·!« Er ver- 

neigte sich kurz. «Und nun — auf 
Wiedersehn!« 

Er warf noch eine Kußhand zu der 
jungen Frau herüber und entfernte 
sich elastischen Schrittes. 

Gespannt lauschte Elelia, bis irn 
Borzimmer das Geräusch des Abge- 
henden verklang Dann aber sprang 
sie auf, ballte das seidene Taschen- 
tuch, mit dem ihre Finger spielten, zu 
einein Knäuel zusammen und schleu- 
derte es in ohnmächtiser Muth vor 
sich nieder· Das Blut wallte in ihr, 
sie war außer sich itber die schmach- 
oolle Behandlung die ihr Laezarowsti 
hatte zu Theil werden lassen. 

Un die Thüre wurde leise gepochtz 
die Zofe Elelias trat ein. 

»Gniidige Frau werden entschuldi- 
gen,« sagte sie schüchtern. »der italie- 
nische herr, der gestern schon hier ge- 
wesen, bittet um Erlaubniß, verspre- 
chen zu diirfen Er will sich nicht ah- 
tveisen lassen, er sagt, Madame hät- 
ten ihn herbestellt —" 

«Schon gut, Louison," siel Cletia 
ein und erhob sieh. »Komm her und 

’steck’ mir das haar aus, dann magst 
Du den Grasen einlassen.« 

Louison sprang herzu und ordnete 
rasch und mit geschickten Händen die 
Frisur ihrer Herrin, ehe sie in das 
Vorzirnmer zurückkehrte urn dem dort 
Harrenden zu sagen, daß Madame 
ihn erwarte. 

Durch den Solon wehte der Ge- 
ruch eines scharfen Parfiims, als 
der Conte Saecone, in einen elegan- 
ten perlqrauen Promenadenanzua ge- 
tleidet, eintrat und, aui Clelia zu- 
schreitend, dieser die band küßte. 

»3uniichst tausend Dank dafür« 
daß Sie mich empfangen haben, mei- 
ne Gnädsiaste«, sagte der Stutzer mit 
süßlichem Lächeln, »und sodann 
Dank im Namen Ihres beten Va- 
ters, meines theuren areisen Freun- 
des, deö Marauisl Jede Stunde der 
Unterreduna, die Sie die Giäte haben, 
mir zu bewilligen bringt den Augen- 
blick des Wiedersehens zwischen Ihnen 
und ihm näher.« 

Saccone stellte seinen Hut aus ein 

Nebentischchen unv ließ sich Clelia 
gegenüber nieder- 

»Jch weiß von meinem letzten Be- 
suche her. ß Sie es lieben, ohne 
Umschweise it dem Thatsächlichen 
zu beginnen«, fuhr er dann fort· 
»Ich werde das auch thun. vorher 
jedoch muß ich noch einmal wieder- 
holen, was ich gestern schon zur Be- 
dingung machte: absolute Verschwie- 
genheit gegen jedermann, daß ich es 
war. der die erste Anregung zu einer 
Aussiihnung zwischen Ihnen und 
Ihrem Herrn Vater gegeben bat- 
Jch habe Ihnen schon mitgetlxilh 
daß ich zu den auswärtigen Mitglie- 
dern der hiesigen Seltion gebäre: es 

iist mir aber aus Gründen persönli- 
»cher Art unangenehm, mit den Ge- 
nossen gusarnmenzutressem und dies 

ist auch die Ursache, daß ich mich im 
Fremdenbuche des hotels unter ei- 
nem salschen Namen eingetragen, 
und daß ich, um mich untenntlicher 
zu machen. eine leise Regung von 
Eitelteit unterdrückend meinen statt- 
lichen Backenbart sallen gelassen 
habe." 

Elelia verbarg die mißmutbise 
Stimmung, die sie bei der albernen 
Schwathastigteit ihres Gegenübers 
übertam, hinter einem liebenswürdi- 
gen Lächeln. 

.Jch bin selbstverständlich mit al- 
lem einverstanden. was Sie verlan- 
gen«, erwiderte sie. .Doch nun be- 
friedigen Sie meine Ungeduld, Gras: 
haben Sie weitere Nachricht aus Nea- 
pel erhalten i« 

»Heute früh. Aber leider habe 
ich rnit meinen Mutlnnaszungen recht 
behalten. Der alte here tann sich 
nicht dazu entschließen. seinen gelieb- 
ten blauen Golf zu verlassen. Sie 
müssen sich also wohl oder übel ent- 
schließen. mich nach Neapel zu be- 
gleiten.« 

.O wie aern wollte ich daz!« siel 
Clelia lebhaft ein. »Aber auch ich 
bin ia gebunden; die grausame Dis- 
ziplin, die Basil von den Mitglie- 

dern fordert, gestatten mir taum, 

frei-r beim aus Stunden zu verlas- 
en.« 

»Ich bitte Siec itel eaccone mit 

widerwärtiger Vertraulichteit ein, 
»sind doch auch die Gesetze nur da, 
um gebrochen zu werden, und ein 
Befehl unseres großen Basil bat noch 
nicht einmal Gesetzes-tran Gefiattet 
Ihnen Laczarowsti nicht, Genf zu 
verlassen — nun. so reisen Sie ohne 
feine Erlaubniß nach Neapel! Wol- 
len Sie noch ein übriges thun, so 
lassen Sie Basil, damit er nicht 
ängstlich werde, ein Briefchen zuriich 
dahin lautend, daß Sie —- meinet- 
wegen geschäftlicher Angelegenheiten 
halber — eine kleine Reife unter- 
nommen hätten und bald zurücktelp 
ren würden. Ob Se das letztere 
wirklich thun, bleibt Ihnen ja über- 
lassen.« « 

Clelia fant mit nachdenklicer 
Miene in die Polster zurück. We Herz schwoll iiber vor heftiger Se - 

sucht nach der geliebten Heimaih, 
und schon der Gedanke, ihren Vater 
wiedersehen zu dürfen, ließ sie vor 

Iinnerem Jubel erbeben. In ihrer 
TScheu vor Laczarowsti aber peinig- 
» te sie der Umstand, daß sie hinter sei- 
!nem Rücken Genf verlassen, gewisser- 

maßen flüchten sollte, und doch sah sie 
ein, daß dies das einzige Mittel war, 
ihm und seiner Bevormundung zu 
entkommen· 

«Gut benn«, sagte sie mit ener- 

gischer Kobfbewegung »ich bin be- 
reit. Lassen Sie mir nur noch einen 
Tag Zeit, um meine Vorbereitungen 
zu treffen, übermorgen werde ich 
reisefertig sein« 

«Dai trifft sich gut«, fügte Sar- 
eone hinzu, .ba Basil, so viel ich 
weiß. morgen Abend aus mehrere 
Ja nach Basel fahren will. Sie 
wer en den unbeauemen Ober-aufse- 
her also nicht zu fürchten hat-ein« Er 
nahm seinen but vorn Tische und itrich 

ch die Dandschube streif, als liebe et 

m segriffe, zu gehen. Er ging aber 
nicht; er zögerte einen Augenblick und 
trat dann näher an Elelia heran, wäh- 
oend er den schmalen, wohlfrisirten 
Kopf nach vorn neigte und mit leise- 
oer Stimme fortfuhr: »sich möchte 
gern noch eine Frage an Sie richten, 
writng Frau, eine Frage, die Sie 

.enir beantworten kiinnen, deren Be- 
antwortung jedenfalls von Interesse 

Professor: »Der himmel ist gar nicht mehr fo trübe wie vorhin.« 
Gattin: Ja —- tveil ich deine Brille qepukt habe.« 

siir mich ist. Kennen Sie zufällig den 
Fomiliennomem ich mein-e den wirkli- 
chen Fomikiennnmen jenes Bundes- 
mitgliedes« den die hiesige Settion in 
Angelegenheit der Liestmannschen Mil- 

lioneenerbschast nach Jomoiko geschickt 
bot « 

Clecia erhob sich mit erregtem Ge- 
sichtsausdrnch 

»Was wissen Sie von dieser So- 
che?« gab sie hastig zurück. 

Welch seltsame Frage, meine Gnii- 
digeS Bin ich nicht gleichiolls Mit- 
glied des Bandes-, und steht mir als 
solches nicht jederzeit die Einsicht in 
die Protokolle der Verhindlungen 
stei?« 

»Das wohl, aber iiber die fragliche 
Angelegenheit ist meines Wissens 
nur im Kreise des Sekiionsoorstaw 
des beratben worden, und die Re- 
ierate iiber diese Sitzungen werden 
streng geheim gehalten." 

Clelia mochte dies unwillkürlich 
in einem etwas verstärkten Tone 
gesagt toben, der dem Grafen Soe- 
cone nicht recht gefiel. Er trommelte 
mit den Fingern aus seinem glän- 
zenden hute und entgegnete mit ver- 

wrgenem Lächeln: »Wenn Sie so 
scharf inquiriren, will ich nicht weiter 
fragen. Der einzige Dank, den"ich siir 
meine Vermittelung bezüglich der 
Aussöbnung mit dem Marchese Ben- 
tiventi beanspruche, lag eben in der 
Beantwortung meiner Frage Jch 
tonn jedoch auch aus diesen Dank 
verzichten« 

Mit leichter Verneiguna und ge- 
träntter Miene schritt Saeeone der 
Thüre zu. doch Clelia ries ihn zurück! 

.Schelten Sie nicht« Gras«, sagte 
sie mit bezoubernder Liebenswiirs 
digteit und streckte Sacrone die Rech-· 
te entgegen. «Dies ausregende Da- 
sein hat mich unendlich nervös ge- 
macht. ich bin nicht mebt Herrin 
meiner Gedanken. Was aeht’s mich 

lan. wer Sie in die Gebeimnisse un- 
i serer Verhandlungen, dieser sich 
ewig aleichbleibenden Komödiem de- 
nen ich nur aezwunaen beiwohne, 

Ieinaenseiht bat! Der Vorstand der 
E Seltion —- in diesem Falle also Lac- 
’zaron)sti —- allein ist über die Per- 

sonenverhältnisse der Mitglieder ge- 
Jnau unterrichtet, und von ihm hosse 

ich in Ihrem Interesse auch den 
wirklichen Namen der von Ihnen er- 

I wähnten Persönlichkeiten zu erfahren. 
«hier nannte er sich Erich Martotv, 

später Erich Garder. Liegt Jlmen 
daran, seinen jetzian Aufenthaltsort 

s auszutundschasten?« 
»Viel. sehr viel, Madame! Ken- 

; nen Sie ihn?« 
! Das lauernde Auge Saccones 

; Fing ausmertsam an den Lippen Cle- 
tas. 

»Nein«, antwortete sie langsam, 
»aber auch ich würde etwas darum 
geben« ihn in Erfahriina zu bringen 
und arbeite Ihnen nach dieser Stich-s 
tunq gern in die Hände. Sprechens 
Sie morgen friih noch einmal beis 
mir vor, vielleicht tann ich Jhnens 
dann schon nähere Elinittlieiliinxxeml 
darüber zugehen lassen.« ! 

»Sie würden mich zu ar«ofiem; 
Dante verpflichten — aus Wieder-i 
sehen, gnädiae Frau!" » 

I 
Saecone entfernte sich mit tiefenl 

Verbeugunqen. Clelia aber schrittj 
noch geraume Zeit in hochgradiaerl 
Erregung im Gemache auf und nie- 

der. Dann blieb sie am offenen 
Fenster stehen und träumerisch 
schweifte ihr Auge durch die Lau- 

·bengänge des Bartes, in die das 
Abendroth glühende Funken streute.« 

Eine tiefe Wehmuth zog durch ihr 
her-: der Jubel, der sie in der Hoff- 
nung auf ein baldiaes Wiedersehen 
mit ihrem Vater erfüllt hatte, war in 
ihr vertauscht — sie gedachte jenes 
Berfchollenen, der einzig ihrem ver- 

sehlten Leben Inhalt hätte geben 
lönnein 

7. Kapitel. 
Unterhalb der breiten Landstraße.t 

die sich von der Thiaia Neapeli in 
mächtiaem Bogen am Abhange des 
Monte Positivov nach dein Kav Ca- 
roglio mit seiner wundersanien Aut- 
ficht tiber das blaue Meer hinzieht. 
erstreckt sich eine Kette reizend gele- 
gener kleiner Schlösser und Willen, 
die sich dem schauniumspülten Gestade» 
der herrlichen Bucht wie einzelne Per- 
len eines Diadeini um den halt der 
schönsten Frau anschmiegen. 

Die meisten dieler Villen befinden; 
sich »in festen händenz reiche Aus-f 
lander haben· sich hier niedergelas- 
sen, um inmitten einer gottbegnade-» 
ten Natur in· beschaulicher Muße ihr; 
Leben zu genießen. Nur wenige von! 
den Landhiiiisern werden während derl 

Saison vermiethet, und zu diesen lese 
teren gehörte in dem Jahre, in wel- 

lchsecn· unsere Erzählung spielt, ein 
entzuckendes tleines Schlößchem das 
allaemein unter der Bezeichnung »Ca- 
ftello viccola" bekannt war. 

Der gegenwärtiae Bewohner des 
Kastells war ein Deutscher, ein here 
von Jlbura. In Neapel ist es nicht 
Vorschrift, sich bei der Polizei anzu- 

melden und dort seine Personalten anruaeben — man wußte über Herrn 
Ioon Jllbura demcpmäß nicht mehr, 
ais dass er aus Norddeutschland und 

fsehr reich sei eine junge bildhübfche 
Frau mit einem reisenden Kinde bei 

sich habe, und daß er herbst, Winter 
und Frühlina seiner angegriffenen 

.Gsesundheit wegen am Golf oerleben 
wolle. 

Die beiden Eheleute waren Per- 
sönlichteiten, die schon aufsallen konn- 
ten. In Jllburas ganzer Erschei- 
nnna lag eine ausaepräate or- 

nehrndeit: er war aron und schlank, 
fast schmächtia in den Schultern, doch 
aber proportionirt gewachsen. Der 

Kon zeigte unaemein feine und weiche 
-.. L- 

Mllwcszugy Ist Nara few aus »k- 

stöndia ein milder und halb blasirter 
Ausdruck ausvriiatr. Milde und trank- 
hast schlass waren auch die Bewegun- 
aen des vielleicht dnißiasähriaeanans 
nes, der sich beim Gehen stets aus ei- 
nen dicken Bambusstoet mit veraoldeder 
Krücke stüte. als sürchte er, ohne den- 
selben nicht zum Ziele zu kommen. 

Wenn man sagte, Wanda von 

Jllburg sei eine schöne Frau, so 
war das nicht ganz richtig. Schön 
nach ästhetischen Maßen war ds. e 

Frau keineswng. aber überaus v- 
tannt· Sie war eher tlein als groß 
und besaß eine wundervolle Figur, 
die sie in ihren schimmernden Zulet- 
ten allerdings auch zur vortheilha - 

sten Geltung zu bringen wußte. hr 
größter Stolz aber war ihr Daar —- 

Haar von goldia rother Farbe, das 
ihr, wenn sie es in der Verichtvieaeni 
heit ihres Boudoirg löste. in Sturz- tvellen bis sast zu den Füßen hera - 

rieselte. Dies goldene Haar der schö- 
nen Deutschen wurde bald zu einer 
sprichwörtlirhen Berühmtheit in Nea- 
vel. «Köniain Goldhaar« wurde 
Wanda von Jllbura aetaust, ehe man 

noch ihren Namen in Erfahrung gr- 
bracht hatte. 

Im Südwesten wurde das von den 
Jllburas bewohnte Schlößchen von 
einem runden Thurme flantirt. hier 
laa Wandas Boudoir, ein großes run- 
des Zimmer, das mit vhantastiicher 
Pracht delorirt war. Lichts-lauer At- 
las bedeckte die Wände, und zwischen 
jedem Fenster itiea ein hoher Spiegel 
empor, der die schöne Gestalt der Be- 
wohnerin dieses kleinen Feentemvels 
zuriiclnIarL 

Frau von Jlburq, die ihre Siestc 
insolae des gestriaen Theaterbesuchs, 
von-s dem man erst nach Mitternacht 
zurückgekehrt, ziemlich lange ausge- dehnt hatte, strectte sich müde auf ie 
Chaiselonaue, ließ den Roman, in 
dem sie axbjättert aus den Fußbo- 
den fallen und-berührte dann mit den 
Fingerspitzen die silberne Glocke, die 
aus dem Tischchen neben ihr stand. 

»Schließen Sie das Fenster«. sagk 
sie zu der eintretenden Rose. »Ist der 
Herr noch im Schlosse?« 

»Ich glaube ja, gnädige Frau.« 
»So gehen Sie zu ihm und bitten 

Sie ihn. mich aus zehn Minuten zu 
besuchen.« 

Schon wenige Minuten später 
trat Jllbura in das Boudoir seiner 
Frau. 

Gartsetzung folgt.) 
——-—--. 

Ein Richter in Trenton verurteilte 
einen Mann, der seine Frau geschlagen 
hatte, zu Gesängnizstrase, bestimmte 
aber später, daß der Uebeltäter mit 
seiner Gattin zu der Schwiegermutter 
zie n solle. War das Gnade oder 
ver chärste Strafe? 

I I O 

Jn stidameritanischen Ländern sind 
drei Milliarden Dollars englisches 
Kapital angelegt. Dergleichen schafft 
Sympathiem 

I I I 

Der Philister scheut vor jedem We- 
ye, der keinen Namen hat. 

I I I 

XUuch aus der Bühne des Lebens sind 
es die keschtcktesten Komödiantem die 
am lau esten betlatscht werden. 

e- ie e 

Weine dich aus im Schmerz: dann 
greis entschlossen zur Arbeit; 

Was die Trcne nicht löst, tiiset er- 

quickend der Schweiß. 


